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Das Vorwort

Männer und Frauen sind wie Essig und Öl: Bringt man
sie zusammen, dann hat man den Salat. Beziehungsweise
die Beziehung. So wie Rainer und Ramona. Sie sind seit ein
paar Jahren zusammen und haben schon mehr Höhen und
Tiefen erlebt als der DAX. Andenken an ihre gemeinsame
Zeit legen die beiden in eine Kiste. Ihre Beziehungskiste.
Darin landen Souvenirs von guten und schlechten Tagen
und Nächten. Ein Sex-Bingo, an das er sich nicht erinnern
kann, ein Foto von ihrem Hintern, an das sie sich nicht er-
innern will, Scherben der Schale, die sie ihm an den Kopf ge-
worfen hat, beim ersten Streit, an den sich beide nur zu gut
erinnern, aber das natürlich höchst unterschiedlich. Was
auch immer passiert ist – wenn Paare auspacken, kommt
die Wahrheit auf den Tisch. Beziehungsweise beide Wahr-
heiten …
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Unsere Beziehungskiste ist aus Pappe. Mit Lederimitat über-
zogen. Keine Ahnung, wo die herkommt …

Ich weiß genau, wo die herkommt!
Klar. Meine Freundin weiß nämlich alles und alles besser.

Sie kann sich auch an alles erinnern …
Im Gegensatz zu dir. Deswegen haben wir ja die Kiste.
Das ist doch jetzt Quatsch, natürlich erinnere ich mich

auch an Sachen …
Wo haben wir uns zum ersten Mal geküsst?
Ich wusste nicht, dass das hier ein Quiz wird.
Wo haben wir uns zum ersten Mal geküsst?
Ramona, das ist jetzt wirklich albern!
Ich warte …
Herrgott, zum ersten Mal geküsst haben wir uns, nach-

dem wir Bowling spielen waren, mit Jana und –
Falsch!
Ich meine geküsst im Sinne von gefumm-
Deiner Meinung nach hatten wir nach dem Bowlingabend

mit Jana und Sven zum ersten Mal Sex??
Nicht?
Du bist ja noch schlechter, als ich dachte …
Ich weiß, wann wir das letzte Mal Sex hatten …
Lenk jetzt nicht ab! Aber du weißt noch, wo wir uns das erste

Mal gesehen haben?
Hallo?! Ich bin ja nicht doof … Zum ersten Mal gesehen

haben wir uns wegen Willi.
Wem?
Äh, Walter …
Das ist hoffentlich ’n Witz!
Irgendwas mit »W« auf jeden Fall …
Mann, Mann, Mann! Komm, mach mal die Kiste auf.





Die Sache mit dem
ersten Treffen
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Es heißt, das Schicksal schickt einem in den dunkelsten
Stunden einen Engel, damit man nicht so allein ist mit dem
Schmerz.

An diesem speziellen Tag war aber wohl gerade kein Engel
frei, oder das Schicksal fand, dass in meinem Fall auch ein
Rainer reicht.

Der Tag, an dem Rainer auf der Bildfläche erschien, war
jedenfalls derselbe Tag, an dem Werner starb. Werner war
sanft und sensibel, und ich liebte ihn.

Eigentlich war ich mit Werner nur zum Arzt gegangen,
weil seine Augen in der letzten Zeit eine leicht gelbliche
Farbe angenommen hatten. Ich hatte ihn zu mir geholt, weil
Janosch mich nicht mehr liebte. Janosch war ein Mann und
also ein doofer Klotz, der mich verlassen hatte.

Frauen bewältigen Trennungen mit neuen Frisuren, Out-
fits und / oder Alkohol. Wenn das alles nichts bringt, muss
ein Haustier her. Darum holte ich mir Werner von der Tier-
hilfe. Werner war still, anschmiegsam und wartete auf mich,
wenn ich nach Hause kam. Er war also ganz anders als Ja-
nosch. Die einzige Gemeinsamkeit war, dass sich beide selbst
nichts zu essen machen konnten. Ich war mir sicher, dass es
mit Werner besser laufen würde als mit Janosch. Werner wird
bei mir bleiben, bis dass der Tod uns scheidet, dachte ich.

»Ja, wie ich vermutet habe, die Nieren sind völlig im
Eimer, da kann man nichts mehr machen. Trinkt er in letzter
Zeit mehr als sonst?«, fragte der Tierarzt.

Ich kam inhaltlich nicht weiter als bis »… kann man
nichts mehr machen«.
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»Soll ich ihn danach hierbehalten, oder wollen Sie ihn
mitnehmen?«

Wie »danach«? Wie »hierbehalten«?! Der doofe Klotz im
Kittel war Arzt und Mann, also doppelt unsensibel. Deswe-
gen sprach er auch noch von den 23,95 Euro, die mich das
Einschläfern kosten würde.

Vollkommen unter Schock saß ich mit meinem gelbäu-
gigen Kater im Wartezimmer und überlegte, wie ich mich
angemessen von ihm verabschieden konnte. Ein letztes Mal
sein Leibgericht? Aber Werner mochte am liebsten Inne-
reien, und Nieren mit Nieren zu trösten brachte ich nicht
fertig, schließlich bin ich eine Frau und somit sensibel.
Während ich mich innerlich beglückwünschte, dass ich eine
Frau und sensibel bin, aber stark genug, trotzdem nicht ein-
fach hilflos in Tränen auszubrechen, sprach mich ein Typ
mit einem riesigen weißen Hundekragen an, und es gab kein
Halten mehr.

Ich weiß nicht mehr, was er sagte, aber allein dass er mich
ansprach, öffnete sämtliche Schleusen. Beim Heulen haben
Frauen ein genauso beschissenes Timing wie Männer beim
Schlussmachen. Während ich Werner mit meinen Tränen
bekleckerte, ahnte der nicht mal, dass der Katzenhimmel für
ihn nur 23,95 Euro entfernt war. Kater sind eben auch nur
Männer, und Männer sind wie Traumschiff-Folgen: alle
gleich. Man wird nie überrascht. Aber beim Traumschiff
gibt’s wenigstens immer ein Happy End, und sei es noch so
blöd. Männer sind zwar auch oft blöd, aber manchmal über-
raschen sie am Ende und verlassen einen, wenn man nicht
damit rechnet. Sei es wegen Nieren, wie Werner, oder wegen
Yvonne, wie Janosch. Unfair, denn alleine war am Ende so
oder so ich.

Der nächste Heulanfall galt mir selbst, was dazu führte,
dass ich ein schlechtes Gewissen bekam, weil ich mir mehr
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leidtat als mein zukünftiger Ex-Werner. Deswegen musste
ich noch mehr heulen. Wie viele Tränen hat eine Frau
eigentlich? Ich würde bald mal nachtrinken müssen, dachte
ich. Der Typ mit der Halskrause, der inzwischen neben mir
saß, war sensibel genug, mich nicht beim Heulen zu unter-
brechen. Er schwieg einfach, was ich ihm hoch anrechnete.
Ein Mann, der an der richtigen Stelle schweigt, ist in freier
Wildbahn so selten wie ein singendes Einhorn.

Kurz bevor ich komplett dehydrierte, fragte er mich auch
noch: »Soll ich mit dir reingehen?« Unter meinem Tränen-
schleier konnte ich nicht erkennen, ob der Mann ganz gut
oder ganz scheiße aussah, ich sah nur seine Augen, die
mich aus dem großen, weißen Trichter voller Mitleid an-
schauten.

Er ging tatsächlich mit, als Werner eingeschläfert wurde.
Die ganze Zeit stand er neben mir und war da. Auch danach,
als ich einen hysterischen Anfall bekam, weil ich nicht
wusste, wohin mit Werner. Rainer zahlte den Tierarzt, fuhr
mit mir in den Stadtwald, wo er mit bloßen Händen und
einer CD-Hülle von Santana ein Loch grub und Werner be-
stattete. Zwischen Männern und Frauen ist der Anfang und
das Ende meist banal.

Rainer kaufte mir ein Eis, und wir gingen spazieren, bis
ich wieder halbwegs geradeaus gucken konnte. Rainer war
da, auch wenn ich ihn ständig Werner nannte. Vielleicht,
weil er auch braune Augen hatte, mit winzigen gold-gelben
Punkten drin. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass Werner
mir damit vom Katzenhimmel aus sagen wollte: »Der ist
okay, den habe ich persönlich für dich abgenickt.« Und
Rainer lachte nicht. Kein einziges Mal. Obwohl ich ihm zu-
sammenhangslose Geschichten über meine tote Katze er-
zählte und danach einfach nur zusammenhangslose Ge-
schichten. Er versuchte nicht, mir an die Wäsche zu gehen
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oder mir von seinem Job oder seinem Auto zu erzählen, er
war, Wunder über Wunder, sanft und geduldig und hörte
einfach nur zu. Wie ein Engel.
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Manche Männer sehen aus. Das reicht. Die steigen aus
einem Auto, gehen in eine Kneipe oder lehnen irgendwo
rum, und jede Menge Frauenaugen fangen an zu sabbern.
So ein Mann bin ich nicht. Noch nie bin ich irgendwo rein-
gekommen und eine Frau hat sich nach mir umgedreht, ein
Gespräch unterbrochen oder nervös an ihrem Outfit gezup-
pelt. Selbst meine Mutter hat in Ruhe weitergegessen, wenn
ich in die Küche kam. Deswegen hab ich bislang weder in
Discos oder Clubs noch auf lauten Partys und Konzerten
eine Frau kennengelernt.

Ein Löwe, der feststellt, dass er in seinem Revier ums Ver-
recken keine Antilope erlegt, sagt aber nicht »Scheiß drauf,
werd’ ich halt Vegetarier«. Er wartet auch nicht, bis ihm
die dämlichste Antilope zufällig vor die Zähne fällt. Nein, er
wechselt sein Jagdrevier. In meinem Fall hieß das: weg von
Clubs und Kneipen, hin zu Sprach-, Aerobic- und sonstigen
Kursen und, später dann, vor allem, hin zu Parks.

Denn die beste Methode, um Frauen kennenzulernen, ist
ein Hund. Ein Hund ist ein viel besserer bester Freund als
ein bester Freund. Für einen Mann ist ein Hund ein optima-
ler Knackarschersatz. Und das Beste ist: Nicht mal der Hund
muss gut aussehen! Er muss einfach nur Hund sein. Schon
wird man angesprochen. »Wie alt isser denn?«, »Darf ich
den mal streicheln?« und so weiter. Lauter Fragen, die
Frauen nicht mal einem Knackarsch stellen, jedenfalls nicht
gleich nach dem Kennenlernen.

Deswegen lieh ich mir Moses aus. Moses war der Hund
meiner Nachbarn und ein sehr dummer und deswegen zu-
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traulicher schwarzer Retriever. Ein Mann mit Hund sugge-
riert der Frau, dass der in der Lage ist, sich um ein Lebe-
wesen zu kümmern, und das ist schon mal nicht schlecht.
Frauen sind emotional viel einfacher gestrickt, als sie den-
ken. Ab Mitte zwanzig geht es immer um die Frage: »Mit
wem kann man gut Vater, Mutter, Kind spielen?«

In der Erfolgsrate schlug Moses jedenfalls sämtliche Aero-
bic-Kurse und Internet-Kontaktbörsen um Längen, außer-
dem wollte er keinen Mitgliedsbeitrag, nur Trockenfutter.
Vor allem hatte Moses nicht diese leicht verzweifelte Aura,
die Kontaktbörsen ausstrahlen. Ich lernte durch Moses et-
liche Frauen kennen, blieb aber dennoch Single. Die guten
Frauen haben Katzen, tröstete mich mein Freund Möhre.

»Frauen, die auf Hunde stehen, sind nicht die Frauen, auf
die du stehst!« Das ist so wie mit Schalke und Dortmund.
Passt einfach nicht zusammen.

Ich versuchte es trotzdem weiter mit Moses. Der war,
wie gesagt, nicht der hellste, selbst für einen Hund, und so
schlief er eines Mittags in der Sonne ein und holte sich einen
satten Hundesonnenbrand an seinen empfindlichsten Tei-
len. Als er wieder aufwachte, war das Theater groß und
wurde wohl auch abends nicht kleiner. Deswegen baten
mich seine Besitzer am nächsten Tag, ob ich nicht Zeit hätte,
zum Tierarzt zu gehen und erstens eine Salbe zu holen und
zweitens einen Trichter, der verhindern sollte, dass Moses
sich ständig die verbrannten Eier leckte.

Es gibt zwei Orte, an denen Frauen generell schutz- und
hilflos sind: die Umkleidekabine einer Boutique und das
Wartezimmer einer Tierarztpraxis. Da kann der Mann un-
geheuer punkten, wenn er Sensibilität zeigt oder vortäuscht.
Darauf reagiert die Frau so wie der Mann, wenn die Frau In-
teresse für Fußball zeigt oder vortäuscht. Nämlich mit Hor-
monausschüttung.
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Sensibilität ist aber bei einem heterosexuellen Mann ver-
gleichbar mit Zinsen für eine Geldanlage. Jeder weiß, was
eine ungefähr realistische Größe ist. Fünf oder sechs Pro-
zent, wenn es sehr gut läuft, auch mal sieben oder acht. Wer
zwanzig oder mehr Prozent haben will, soll sich am Ende
nicht wundern, dass er über den Tisch gezogen wurde. Be-
ziehungsweise eben sie. Und schon gar nicht soll sie sich
beim Schicksal darüber beschweren, dass alle Männer doofe
Klötze sind.

Jedenfalls, die Frau, die da mit ihrer Katze auf dem Schoß
im Wartezimmer saß, sah nicht so aus, als würde sie mich
unter normalen Umständen ansprechen, weder in der Kneipe
noch im Park. Sie sah nämlich sehr gut aus, und ich hatte
Moses nicht dabei, nur seinen Trichterkragen, deswegen
musste ich hier praktisch doppelt auffahren. Also legte ich
mir den Kragen um. Humor kommt bei Frauen ja angeblich
immer gut an. Humor bei Frauen ist wie Salz bei Suppen.
Eine Prise zu viel, und schon verziehen sie das Gesicht.
Kaum hatte ich einen Satz gesagt, fing sie auch schon an zu
heulen. Es gab eine komplette Katzenwäsche für das Tier auf
ihrem Schoß, so wurde losgeheult.

Ich war so konsterniert, dass ich eine Weile gar nichts
mehr sagte. Und dann fiel mir nichts Besseres ein als: »Soll
ich mit dir reingehen?« Ich stand daneben, als die komische
Katze mit den komischen Augen eingeschläfert wurde, wes-
wegen der Tierarzt mir das tote Vieh in die Hände drückte.
Die Frau bekam einen hysterischen Anfall und sah erstaun-
licherweise trotzdem noch gut aus, weswegen ich anbot, sie
und die tote Mieze zu fahren. Vielleicht hatte Möhre ja
recht.

Ich glaube, ich hab das Tier anschließend irgendwo ver-
scharrt, und zwar mit einer CD-Hülle von Santana, einem
der wenigen Überbleibsel meiner Ex-Freundin. Ich hab die
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CD gleich mitbegraben. Ich hatte keine Ahnung, was ich mit
der Katzenfrau reden sollte, so ganz ohne Moses. Ich über-
legte kurz, die Klassiker wie Job oder Auto anzusprechen,
aber ich kam nicht dazu, denn sie erzählte mir das Leben
ihrer toten Katze nach. Wenn man eine Frau kennenlernt,
gilt für sie dasselbe wie für Priester bei der Predigt: Reden
lassen. Nicht unterbrechen. Schon gar nicht mit einer eige-
nen Meinung. Als sie sich beruhigt hatte, fragte sie völlig
überraschend nach meiner Telefonnummer. Ich hatte eigent-
lich nichts gemacht, aber solche Geschenke muss man an-
nehmen. Die werden höchst selten verteilt, von Engeln …





Die Sache
mit dem Ex
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Die Welt ist ein Dorf, und ich bin darin der gleichnamige
Trottel. Ich hätte es wissen können. Ein Mann wechselt seine
Freundinnen, aber nicht seine Stammkneipe beziehungs-
weise sein Revier. Weil der Mann nämlich vom Wolf ab-
stammt, und der säuft auch immer mit demselben Rudel an
derselben Tränke.

Als Ramona vorschlug, mal in die Notaufnahme zu gehen,
hätte ich also eigentlich wissen müssen, was mich erwartet.
Die Notaufnahme hieß früher Bar Celona und ist der La-
den, in dem Ramona und ihr Ex sich kennengelernt hatten.
Das sagt eigentlich alles. Wer in Läden mit lustigen Namen
geht, gehört in jeder Hinsicht zum Bodenpersonal. Vor al-
lem wenn er selbst einen lustigen Namen hat. Wie Janosch.
Und entsprechend sah der Typ auch aus. Ein Mann der
Marke »Hauptsache gesund und die Haare liegen«, hässlich
wie Dosenobst, wenn man mich fragt. Objektiv gesehen wie
Hitler, wo sich nachher auch alle gefragt haben, wie sie je auf
so einen reinfallen konnten. Optisch jedenfalls hatte der gar
nichts. Ein Gesicht wie ein Treteimer.

Dazu muss man wissen, dass ich nicht eifersüchtig bin.
Das lohnt sich nicht. Eifersucht ist für Leute mit Selbstbe-
wusstseinsdefizit. Insofern bin ich in der Beurteilung von
anderen Männern neutral wie die Schweiz. Ganz unabhän-
gig davon, ob sie vor viereinhalb Jahren mal ihre Zunge und
andere Körperteile in meine Freundin gesteckt haben oder
nicht. Das kann ich abstrahieren. Aber ich merke natürlich
an der Art, wie einer »Hallo« sagt, woran ich bin. Und so wie
Ramonas Ex-Janosch »Hallo« sagte, war klar, dass dieser Ge-
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hirnclown eine schwere Unwucht in der Hirse hatte. Ganz
vorurteilslos ausgedrückt. Denn auch der döfste Hilfswolf
packt der Frau vom aktuellen Leitwolf nicht dauernd auf
die Tatze und grinst dabei wie ein Tänzer im MDR-Fernseh-
ballett.

Und wieso hat einer, der so heißt wie ein Kinderbuch,
auch noch eine »Agentur für Kommunikation«? Was ist das
überhaupt? Hat’s zu ’ner richtigen Werbeagentur nicht ge-
reicht oder wie? Jedenfalls ist das kein Thema, über das man
stundenlang reden kann. Zumindest nicht mit mir. Aber auf
eigene Faust eine Schlägerei anzuzetteln ist auch nicht so
mein Ding. Ich bin nicht so primitiv, dass ich denke, auf
diese Art ließe sich was ausdrücken. Ich war also den ganzen
Abend über einsilbiger als Marcel Marceau. Ich hab geses-
sen, getrunken und mir das Geschwätz angehört. Es war wie
Weihnachten zu Hause. Auf keinen Fall wollte ich diesem
geistigen Geisterfahrer die Genugtuung geben, mich provo-
ziert zu haben.

Kaum waren Ramona und ich wieder zu Hause, hieß es,
ich sei innerlich aus Holz. Emotional vor Jahren ausgestor-
ben, seelisch verödet wie die Innenstadt von Osnabrück.
Jede Frau dieser Welt wolle zumindest ein klitzekleines An-
zeichen von Eifersucht bei ihrem Typen sehen, schrie Ra-
mona, wohingegen ich ihrem Ex sogar noch einen »Orgas-
mus« ausgegeben hätte. Sie sei drauf und dran, dasselbe zu
tun, schrie sie, aber ohne Getränke. Es hatte keinen Sinn, ihr
zu erklären, was ich von Männern halte, die in Bars mit lus-
tigen Namen Getränke mit lustigen Namen bestellen. Es
hatte keinen Sinn, ihr zu sagen, dass ich mir kurz vorgestellt
hatte, ihm eine Handvoll Popel in seinen bunten Drink zu
bröseln. Ramona knallte mit Türen, und ich guckte Boxen.

Ich musste mal wieder feststellen: Frauen haben über-
haupt keine Vorstellung vom männlichen Innenleben. Nur
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weil ich nicht eifersüchtig bin, bin ich noch lange kein Ge-
fühlslegastheniker. Ganz im Gegenteil. Aber ein Wolf ist nun
mal keine Ente, die dauernd schnattert. Ein Wolf ist einsam.
Und heult. Wenn keiner guckt …
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Männer denken, dass Frauen Krieg, Gewalt und Schläger-
typen verabscheuen. So sehe ich das auch, außer es geht um
mich.

Wenn ich für einen Kerl der Grund wäre, warum er sich
prügelt, dann würd ich den anfeuern! Nur innerlich natür-
lich, nach außen wär’s mir vermutlich peinlich, aber wer
weiß? Bislang macht’s ja keiner.

In jedem Fall bin ich nicht völlig gegen eine Kneipen-
schlägerei, und das müsste mein feiner Herr Freund eigent-
lich auch wissen, schließlich nicke ich seit Jahren zustim-
mend bei jedem Film, in dem Männer sich wegen einer
Frau prügeln und metzeln. Ich hab sogar schon mehrfach
erwähnt, dass auch der Trojanische Krieg wegen einer Frau
geführt wurde. Aber Film ist Fiktion und Troja Mythos.

In echt saß Rainer in der Notaufnahme und sah seelen-
ruhig zu, wie mein Ex sich in Eigenwerbung erging, mir
literweise Getränke ausgab und mich sogar vor Rainers
Augen anfasste. Aber im Nachhinein wunderte der sich, dass
ich enttäuscht von ihm war. Von ihm »als Mann«. Genauso
hatte ich das in meiner Wut formuliert, weil ich dachte, das
sei die Höchststrafe.

Entweder lag ich mit dieser Einschätzung komplett dane-
ben, oder mein Kerl hatte sich seinen Penis nur angeklebt,
denn dazu kam von ihm gar nichts. »Wenn du meinst …«,
war alles, was ich aus seinem Gesicht zu dem Thema hörte.
Ich glaub, so sauer war ich nicht mehr seit der Absetzung
von Melrose Place. Was glaubt der eigentlich, dachte ich, wie
sicher er mich in der Tasche hat?!
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»Wenn ein Mann nicht eifersüchtig ist, macht er sich
nichts aus der Frau.« So lautet eine alte Wahrheit über Män-
ner. Eine noch ältere Wahrheit über Frauen hingegen geht
so: »Wenn die Frau nichts davon hat, glaubt sie nicht an alte
Wahrheiten.«

»Janosch ist mein EX-FREUND!«, versuchte ich die Sach-
lage deshalb für Rainer noch mal klarzustellen. »Janosch
hatte SEX mit mir, jahrelang, und gar nicht mal schlechten,
und ICH hab IHN verlassen«, log ich, »und sehr offensicht-
lich findet ER auch nach über vier Jahren noch, dass man
sich für mich mal ’n bisschen anstrengen kann, während
DU da gesessen hast, als wäre ER schwul und ICH deine
Schwester!«

Wenn man als Frau beim Thema »Sex mit dem Ex« nicht
wahnsinnig übertreibt, sieht der aktuelle Freund sich völlig
unbegründet schon auf dem Siegertreppchen.

Doch auch auf diese dezente Aufforderung, sich zu er-
klären oder zumindest zu verteidigen, kam nichts. Nicht mal
ein Witz über Janoschs Namen oder Rainers üblicher Hin-
weis auf seine Kriegsdienstverweigerung vor tausend Jah-
ren oder darauf, dass er bei einem Schulhofgerangel in der
Grundschule mal irgendeinem Tonti die Zahnspange verbo-
gen hatte.

Wahrscheinlich hatte gerade in irgendeinem Männerma-
gazin gestanden, dass Schweigen maskulin ist, und er setzte
das jetzt an der unpassendsten Stelle aller Zeiten ein. Rainers
Reaktion war jedenfalls: Bier aufmachen, Fernseher an, Bo-
xen gucken.

Ich war kurz vor Schnappatmung. Also: Bier wegnehmen
und selber trinken, Fernbedienung wegnehmen und Boxen
ausmachen. »Du redest jetzt mit mir, Freundchen.« Aber er
wollte tatsächlich den Kampf sehen. Und ich doch bestimmt
auch, sagte Rainer, ich könne mir ja vorstellen, dass die bei-
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den sich um mich prügeln, das wär dann doch genau mein
Ding.

Ich stampfte meinen Protest so fest wie möglich mit mei-
nen hohen Absätzen ins neue, teure Echtholzparkett in Rich-
tung Schlafzimmer. Weil Rainer Macken im Parkett aufre-
gen. Mir doch egal, dass auch ich das zur Hälfte bezahlt (und
verlegt) hatte.

Ich rief die erstbeste Freundin an und ließ mich lang und
breit über meinen eifersuchtslosen Freund aus, dem ich of-
fenbar völlig am Arsch vorbei ging. Zwei Sätze später waren
wir beim Thema Janosch und der Frage, ob der immer noch
so lustig wär wie früher. »Sogar noch lustiger als Rainer«, be-
stätigte ich, »außerdem hat er jetzt eine eigene Kommunika-
tionsagentur.« Wir wussten beide nicht, was das genau ist,
waren aber beeindruckt. Anschließend fand ich viele neue
Worte für den Vorwurf, dass Rainer nicht eifersüchtig war …
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